
Page 1/1

Knorrig durchglüht: Orchestermusik von Felix Woyrsch 
Von Michael Struck 

Neumünster. Da haben wir 
nochmal Glück gehabt: Weil 
Altona erst 1938 Harnburg zu­
geschlagen wurde, darf der 
1860 in Troppau geborene, 
doch schon als Kind nach Al­
tona gekommene und dort 
1944 gestorbene Felix Woyrsch 
der eher bescheidenen Zahl 
schleswig-holsteinischer 
Komponisten zugerechnet 
werden. Seine Musik wurde 
nach dem 2. Weltkrieg zu­
nächst gründlich vergessen, da 
Woyrsch als Spätest-Ramanti­
ker galt und es im kulturell seit 
1933 verdumpften Deutsch­
land erst einmal Nachholbe­
darf an "Moderne" gab. 

Inzwischen findet sein 
Schaffen neues Interesse, ge­
rade auch durchs Engagement 

der Pfohl-Woyrsch-Gesell­
schaft. Die sorgte jetzt in Ge­
stalt des Neumünsteraner Mu­
sikbibliothekars Andreas 
Dreibrodt dafür, dass das 01-
denburgische Staatsorchester 
und sein stellvertretender 
GMD Thomas Dorsch im 5. 
Abonnementkonzert nach 
Neumünster kamen. Als Gene­
ralprobe zu ihrer zweiten 
Woyrsch-CD-Produktion 
spielten sie im Theater der 
Stadthalle zwei der drei Böck­
lin-Phantasien op. 53 (1910) 
und die 1928 uraufgeführte, 
vor über 70 Jahren letztmals 
öffentlich erklungene 3. Sym­
phonie es-Moll op. 70. Dafür 
ernteten sie am Ende des Kon­
zertes anhaltenden Applaus. 

Und Woyrschs Tonbild nach 
Böcklins Gemälde Die Toten­
insel muss die fast gleich-

altrigen Konkurrenzstücke 
Hegers und Rachmaninows 
nicht fürchten. Es findet von 
kurzen Motivgesten aus zu 
stärker fließenden Klängen, 
zielt auf eine große Entladung 
und kehrt dann zum lapidaren 
Beginn zurück: eine schöne 
postwagnersehe und doch mu­
sikalisch autarke Entspre­
chung zu Böcklins düsterer, 
beunruhigend ruhiger Bild­
komposition. lm Spiel der 
Wellen, das Böcklin mit teils 
übermütigen, teils verschreck­
ten Tritonen, Meerkentauren 
und Najaden bevölkert, möch­
te man bei Woyrsch eher ge­
zeichnet als hell-dunkel-in­
tensiv "gemalt" nennen-zart­
elastischer Deutsch-Impres­
sionismus. Woyrschs Hang, ge­
rade Formuliertes durch 
Sequenzierung zu unterstrei-

chen, mag hier wie auch in der 
harmonisch noch komplexe­
ren 3. Symphonie manchmal 
fast etwas schematisch wir­
ken. Doch solcher überschuss 
sichert der freitonal-komple­
xen Musik wohl gerade ihre 
Zugänglichkeit. 

Der Dritten ist anzuhören, 
dass Bruckner einer von 
Woyrschs Hausgöttern war: 
Das dritte Thema des zwischen 
Elegischem und Wuchtig-Pa­
thetischem gespannten Kopf­
satzes kündet davon ebenso 
wie der robust-markante 
Hauptteil des Scherzos. Im Fi­
nale erschrickt man fast, wenn 
die Harmonik kurz mal in ein­
deutiges Es-Dur umschlägt. 
All das wirkt nicht akade­
misch-formalistisch, sondern 
ist von durchglühter Knorrig­
keit, belastbar konstruiert, ex-

pressiv, doch nicht aufdring­
lich. Unter Dorschs überlegt­
überlegener Leitung steuerte 
das Orchester vital durch die 
unbekannte Musik, zeigte in 
den Böcklin-Phantasien be­
reits eine Menge Feinschliff 
und wird bis zur Aufriahme 
der Symphonie wohl noch die 
eine oder andere Problemstel­
le nachbehandeln. Zwischen 
beiden Woyrsch-Werken se­
kundierte man mit präzisem 
Elan der jungen Caterina Gre­
we in Tschaikowskys 1. Kla­
vierkonzert. Schön, dass die 
deutsch-japanische Pianistin 
das Werk nicht auf "lauter, 
schneller, wilder" trimmte, 
sondern schlanke, doch durch­
setzungsfähige Virtuosität mit 
lyrischer Bestimmtheit ver­
band und ein, zwei Schreckse­
kunden souverän meisterte. 




